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Statement Zur Anhörung der Enquete-Kommission „Corona“ am 

12.10.2026, Berlin 

Sabine Andresen 

 

Sehr geehrte Mitglieder der Enquete-Kommission, sehr geehrte Sachverständige, 

vielen Dank für die Einladung. Ich möchte zwei Akzentuierungen vornehmen: Vorrang 

des Kindeswohls und Belastungen aufgrund von Armut überwinden. 

 

1. Vorrang des Kindeswohls 

Alle Altersgruppen waren von der COVID-19 Pandemie und den darauf bezogenen 

Maßnahmen betroffen, aber es gibt deutliche Unterschiede. Diese hängen auch mit 

den spezifischen Charakteristika der Lebensphasen zusammen (Wanka et al. 2023).  

Kindheit und Jugend und das junge Erwachsenenalter sind in besonderer Weise durch 

ein Bündel an Entwicklungsaufgaben charakterisiert.  

Hinzu kommt die große Abhängigkeit der Kinder, Jugendlichen und auch noch jungen 

Erwachsenen. Sie sind darauf angewiesen, dass für sie gut entschieden und 

entsprechend gehandelt wird und ihnen zudem Möglichkeiten eingeräumt werden, 

mitzuentscheiden. 

Micha Brumlik (2017) formuliert dies in seiner Schrift zur „Advokatorischen Ethik“ als 

politisch-ethischen Auftrag aller Verantwortungsträger: Dem Wohl des Kindes sollte 

Vorrang eingeräumt und Interessen, Bedarfe und Rechte junger und „unmündiger“ 

Menschen immer mitgedacht und auf ihre mögliche Wirkung hin befragt werden. 

Idealerweise sollte die später erwachsene Person, für die als Kind entschieden wurde, 

der Entscheidung im Nachhinein zustimmen können. 

Diesen Vorrang des Kindeswohls als einen zentralen Maßstab für die Bewältigung 

möglicher kommender Pandemien heranzuziehen und mit weiteren wichtigen 

Maßstäben abzuwägen, wäre eine deutlich andere Herangehensweise als die, die wir 

im Umgang mit der COVID-19 Pandemie gesehen haben. 

Das bedeutet auch, dass diejenigen, die in Zeiten massiver Unsicherheit und einem 

außerordentlichen Entscheidungs- und Handlungsdruck, in verantwortlichen 

Positionen sind, der besonderen Abhängigkeit von Kindern und Jugendlichen 

möglichst gerecht werden müssen.  

Was bedeutet das für die Umsetzung? Es müssen jetzt die Mängel der Infrastruktur 

behoben werden. Dies betrifft die Ausstattung der Schulen ebenso wie die Angebote 

der Kinder- und Jugendhilfe. Hier muss es darauf ankommen, zu klären, wie Schutz, 

Bildung und Teilhabe so gut wie möglich gewährleistet werden. 

Ausgewählte Beispiele dafür: 

- Wir müssen Bildung, Schutz und Teilhabe schon der Säuglinge und Kleinkinder 

stärken. Ein Weg dahin ist die weitere Investititon in das Angebot der Frühen 
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Hilfen, um Familien mit Säuglingen und Kleinkindern früh und niedrigschwellig 

zu erreichen und den Ausbau der Vernetzung mit Kitas weiter voranzutreiben. 

Über die Frühen Hilfen werden Elternkompetenz und die frühe Bildung 

adressiert (siehe Positionspapier zum Zusammenhang von Bildung und Frühen 

Hilfen). Außerdem arbeiten hier Fachkräfte aus dem Sozial- und 

Gesundheitssystem zusammen, was auch für andere Bereiche wegweisend 

sein kann. 

- Aufmerksamkeit für und Investition in Übergänge sind zentral: Gerade während 

der Pandemie hat sich gezeigt, wie die Aufschichtung von Belastungen im 

Prozess des Aufwachsens negative Effekte verstärkt hat (Holler et al. 2023). 

Damit geht zudem die möglichst kindgerechte Gestaltung von Übergängen – 

die immer Unsicherheit mit sich bringen – einher. Ein kritisches Thema während 

der Pandemie waren beispielsweise Abschlussjahrgänge in Kitas und Schulen, 

weil die davon Betroffenen kaum auf den Übergang in die Schule oder aus der 

Schule raus vorbereitet werden konnten (Ulrich & Helker-Schlotmann 2022).  

- Entwicklung von Schutzkonzepten in Schulen: Insbesondere im ersten 

Lockdown hatten Kinder und Jugendliche teilweise über längere Zeit keinen 

Kontakt zu Lehrkräften (Andresen et al. 2020; Andresen & Wilmes 2022). In 

Anlehnung an Schutzkonzepte als Prävention und Vorgehensweise in Fällen 

sexualisierter Gewalt sollten Schutzkonzepte für den Fall von erneut 

vorgenommenen Schulschließungen vorliegen. Es ist sicherzustellen, dass alle 

Kinder und Jugendlichen hier und heute wissen, wie in einem Fall der Krise – 

Schulschließung – Kontakt zu ihnen aufgenommen wird und wie Bildung und 

Unterricht erfolgen soll. 

 

2. Belastungen aufgrund von Armut überwinden 

Die gesamte Bevölkerung war von der Pandemie, den zur Eindämmung 

beschlossenen Maßnahmen, den Ängsten und Einschränkungen betroffenen. Aber 

einen bestimmten Anteil traf dies besonders hart: Familien in Armutslagen. 

So führt beispielsweise der Wissenschaftliche Beirat für Agrarpolitik, Ernährung und 

gesundheitlichen Verbraucherschutz (2023) in einer Stellungnahme aus, dass 

während der Pandemie durch den Wegfall des Mittagessens in Kita und Schule und 

aufgrund des Wegfalls der Angebote der Tafeln eine deutliche Verschärfung von 

Ernährungsarmut bei Kindern und Jugendlichen vorlag. Mit Hunger lässt sich schlecht 

lernen und Armutserfahrungen haben die Belastungen der Pandemie erheblich 

verschärft. Die „JuCO-Studien“ der Universitäten Frankfurt und Hildesheim, basierend 

auf Onlinebefragungen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen aus April/Mai 

2020, November 2020 und Dezember 2021, zeichnen dies auch über den zeitlichen 

Verlauf deutlich nach: Die Zustimmungsrate zu Items „Ich fühle mich einsam“, „ich fühle 

mich psychisch belastet“ und „ich habe Zukunftsangst“ war bei Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen mit Geldsorgen deutlich höher als bei denen ohne Sorgen und 

dies steigerte sich bis 2021. Sie war auch höher bei denjenigen, die keinen Raum zum 

„Abhängen“ – ein jugendkulturelles Bedürfnis – hatten (Andresen et al. 2023). 
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Und hier die Vergangenheitsform zu nutzen, ist eigentlich falsch! Unter den 

Maßnahmen der Pandemie mit ihren Wirkungen auf Bildung, soziales Miteinander, 

Optimismus und Wohlbefinden leiden bis heute Kinder, Jugendliche und junge 

Erwachsene mit wenig Geld. Es sollte also um die Frage gehen, wie diese hartnäckige 

Belastung von Armut durchbrochen werden kann. Diejenigen, die während der 

Pandemie keinen ruhigen Platz zum Lernen in der Wohnung hatten, denen kein Balkon 

oder Garten zum Spielen und Entspannen zur Verfügung stand, denen gerade im 

ersten Lockdown das technische Equipment fehlte, waren bereits vor der Pandemie in 

schulischen Belangen benachteiligt und tragen auch nach dem Ende der Pandemie 

eine große Last. 

Das aktuelle „Deutsche Schulbarometer 2025/26“ der Robert Bosch Stiftung (2026) 

zeigt dies auf: 25% der Schüler*innen haben ein hohes psychisches 

Belastungserleben und dies betrifft überproportional Kinder und Jugendliche in Armut. 

Es ist auch diese Gruppe, deren schulisches Wohlbefinden niedrig ausfällt und denen 

Vertrauen in die eigene Leistungsfähigkeit fehlt. 

Insofern ist Armut in Kindheit und Jugend ein hartnäckiges Problem unserer 

Gesellschaft. 

 

Abschließend: Die Empfehlungen aus dem 17. Kinder- und Jugendbericht 

(BMFSFJ 2024) 

Für eine nachhaltige Krisenpolitik für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene ließe 

sich an die Empfehlungen aus dem 17. Kinder- und Jugendbericht anschließen: 

- Bildung, Schutz und Beteiligung von Kindern und Jugendlichen priorisieren; 

- Infrastruktur stärken und krisenfest machen; 

- Besonders vulnerable Kinder und Jugendliche (Armut, Behinderung, 

Fluchthintergrund, Gewalterfahrung) explizit adressieren und unterstützen; 

- Kinder- und jugendgerechte Information, Kommunikation und Beratung 

etablieren; 

- Gewaltschutz priorisieren; 

- Schutzkonzepte in jeder Einrichtung entwickeln und aktuell halten.  

Ein wichtiges Element der Armutsbekämpfung wird zudem in der angemessenen 

finanziellen Ausstattung von Kindern und Jugendlichen gemäß ihrer 

Entwicklungsaufgaben in den Altersphasen gesehen. Hier stellt sich die Frage, ob dies 

bei der Festlegung der Regelbedarfe künftig angemessen berücksichtigt wird und ob 

Kinder und Jugendliche selbst bei der Bestimmung ihrer Bedarfe beteiligt werden 

(Becker 2024). 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
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